
0�

a b c o r p o r at e 
f o n t u v w x y z
Corporate Font macht das Corporate Design 
Ihres Unternehmens buchstäblich einzigartig.

 

FontShop ag
Bergmannstraße 102
10961 Berlin

T	 (030) 6 95 96-0
F	 (030) 692 88 65 ©

 0
9/

20
0

6 
Fo

nt
Sh

op
 a

g,
 B

er
lin

, a
bg

eb
ild

et
e 

Sc
hr

if
te

n:
 F

F 
U

ni
t,

 K
ab

el
 U

ni
t,

 A
di

H
au

s,
 

St
ut

tg
ar

te
r 

Ze
it

un
g,

 A
ud

i S
an

s,
 L

in
de

 D
ax

, M
et

aS
on

d,
 M

et
oP

ic
t,

 N
eff

 M
at

ri
x.

‹‹ Formular

bitte entnehmen, 
ausfüllen und an 
FontShop senden



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mit der richtigen Schrift überzeugen

Der Erfolg eines Unternehmens beruht auf seiner Leistung 
und seinem Image. Mit einem prägnanten Erscheinungs-
bild erheben sich Marken und Botschaften aus dem Meer 
der Informationen. Dabei bildet die Schrift das Fundament 
der geschriebenen Kommunikation.
Viele führende Marken bedienen sich einer Exklusiv-
schrift. Als Alternative hierzu bietet sich eine sorgfältig 
ausgewählte und für die eigenen Belange angepasste 
Lizenzschrift an.
In beiden Fällen sorgen die Corporate Font Dienstleistun-
gen von FontShop dafür, dass die Hausschriften zuverläs-
sig funktionieren: ästhetisch, technisch, intern, extern, 
weltweit.  

Offene Augen, offenes Ohr ...
 
FontShop ist auf Fonts spezialisiert. Seit 1989 arbeiten 
wir mit den führenden Schriftherstellern und den besten 
Schriftentwerfern zusammen.
Unsere Erfahrung, das technische Know-how sowie eine 
zuverlässige Projektbetreuung sind die Gründe, warum 
anspruchsvolle Agenturen die schrifttechnischen Kompo-
nenten ihrer Corporate Design Projekte in die Hände des 
Corporate Font Teams bei FontShop legen.
 
Auf den folgenden Seiten sehen Sie Beispiele unserer 
Corporate Font Dienstleistungen.
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Diese Schriftentwerfer schufen erfolgreiche  
Corporate Fonts:

Albert-Jan Pool: 
FF DIN (adidas, Yello u. a.)
>> 1

Martin Majoor: 
FF Scala

Luc(as) de Groot: 
Thesis

Hans Reichel: 
FF Dax (Linde AG u. a.)
>> 2

Henning Krause: 
Stuttgarter Zeitung, 
Neff Matrix, u. v. a.
>> 3

Jörg Hemker: 
FF Zwo

Martin Wenzel: 
FF Profile

Erik Spiekermann: 
FF Meta (Festo AG), 
FF Unit (Kabel Deutschland), u. v. a.

Jürgen Huber: 
FF Plus

Creative Partner für  
Corporate Font
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Nun wird Deutschland wieder regiert, das
Interregnum ist vorbei: die 184 Tage routi-
niert verwalteter Anarchie seit jenem Sonn-
tag im Mai, an dem Gerhard Schröder den
Anfang seines Endes als Kanzler proklamiert
hatte. Von heute an arbeitet er wieder als
Rechtsanwalt. Der Machtwechsel ist vollzo-
gen. Sein letzter Akt verlief weniger spektaku-
lär, als im Regierungslager befürchtet worden
war. Die Zahl der schwarz-roten Dissidenten,
die Angela Merkel die Stimme verweigerten,
hielt sich in Grenzen. Schließlich hatte sogar
Schröder angekündigt, er wolle seine Nachfol-
gerin wählen – eine ungewöhnliche, ja noble
Geste in Anbetracht der Vorgeschichte.

Es war ein historischer Moment: Angela
Merkel ist jetzt die „mächtigste Politikerin
der Welt“, wie das „Wall Street Journal“
schreibt. Erstmals regiert eine Frau unseren
Staat. Viele Frauen mögen das als ermutigen-
des Signal verstehen. Doch es handelt sich
eher um eine Randnotiz in der Geschichte
der Emanzipation – ein verspätetes Reife-
zeugnis für die Republik. Bemerkenswert ist
allenfalls der Umstand, dass ausgerechnet in
einem Land, das sich für einen Hort des
Fortschritts hält, Aufheben verursacht, was
andernorts längst Normalität ist. Merkel hat
mit ihrem Frausein nie kokettiert. Für ihre
Karriere war es nicht entscheidend, nicht
prägend für ihren Politikstil. Merkel wurde
nicht gewählt, weil sie Frau oder Ostdeut-
sche ist – wer die Denkwelt ihrer Klientel
kennt, muss eher das Gegenteil annehmen.

Den Steuerzahlern, den Unternehmern,
den Erwerbslosen, Rentnern und Arbeitneh-
mern kann es egal sein, ob der Kanzler jetzt
eine Kanzlerin ist. Für sie zählt allein, ob es
gelingt, die staatliche Schuldenwirtschaft zu
bändigen, die Sozialsysteme zu stabilisieren,
neue Jobs zu schaffen. Für sie zählt, wie
Merkel ihr Amt und die Regierung führt, was
sie uns allen abverlangt und wie Deutschland
sich unter ihrer Regie entwickelt. Über Erfolg
oder Misserfolg entscheiden nüchterne Kenn-
zahlen: Arbeitslosenquote, Staatsdefizit, Sozi-
albeiträge, Wirtschaftswachstum.

Angela Merkel ist keine deutsche Maggie
Thatcher. Diese Rolle wurde ihr im Wahl-
kampf angedichtet. Sie hat sich dem schon
damals realitätsfernen Etikett nicht zu ent-
ziehen vermocht und dafür büßen müssen.
Das Stimmvolk honorierte ihren Reformeifer
nicht. Das für die Union verheerend
schlechte Wahlergebnis vom 18. September
wird mit ihrem Namen verbunden bleiben.

Das Ticket zum Kanzleramt ist teuer
erkauft. Merkel bezahlt dafür auch mit ihrer
Glaubwürdigkeit. Den Mut zu einem politi-
schen Kurswechsel musste sie auf dem Altar
der großen Koalition opfern. Sie ist abgewi-
chen vom breiten Boulevard der großen Re-
formentwürfe auf einen schmalen Pfad, von
dem noch niemand weiß, wohin er führt. Sie
hat nun ein Programm zu exekutieren, das
unter Sozialdemokraten weniger umstritten
ist als unter denen, die sie gewählt haben. Sie
sei die erste SPD-Kanzlerin mit CDU-Partei-
buch, höhnen manche. Sie musste vieles
vertagen, was sie für unaufschiebbar hält.
Manche Fragen wird sie vorerst wohl gegen
ihre innersten Überzeugungen beantworten.

Als Kanzlerin einer großen Koalition ist
Angela Merkel in erster Linie Moderatorin –
angewiesen auf die Loyalität von Bundesge-
nossen, als deren Feindbild sie bis vor Kur-
zem noch herhalten musste. Sie dirigiert
einen vielstimmigen Chor und hat darauf zu
achten, dass dessen Polyphonie nicht allzu
rasch als Missklang empfunden wird. Wie
disparat das Bündnis ist, das sie trägt, lehren
die ersten Koalitionsdebatten über ein ge-
rechtes Gesundheitssystem und die Verbind-
lichkeit von Sparplänen bei aufkommendem
Gegenwind aus dem Heer der Beamten.

Merkel regiert mit zwei Unbekannten:
einer SPD, die von Mehrheiten links der
Union träumt, geführt von einem neuen Vor-
sitzenden, dessen politischer Kompass noch
keinen klaren Kurs anzeigt – und einer unkal-
kulierbaren Schwesterpartei. Wer vermag
schon abzuschätzen, was es heißt, dass der
waidwunde Freundfeind Stoiber nicht mit
am Kabinettstisch sitzt? Eine irrlichternde
CSU, von Machtkämpfen und Profilneurosen
umgetrieben, ist zu allerhand Störmanövern
fähig. Und wie belastbar ist die großkoalitio-
näre Nibelungentreue der Genossen?

Nun ist Angela Merkel also Kanzlerin –
Deutschlands erste Dienerin. Die große Ko-
alition war nicht ihr Ziel, aber fortan gilt sie
als ihr Projekt – ein Projekt, von dem auch
manche ihrer Parteigänger hoffen, es habe
nur einen Zweck: die Unmöglichkeit des
Gelingens zu demonstrieren. Merkels politi-
sches Schicksal ist mit diesem Projekt ver-
knüpft. Sie regiert gegen Misstrauen, Skepsis
und gegen das Risiko, als Übergangskanzlerin
in die Geschichte einzugehen. Vielleicht trös-
tet sie eine Lehre ihres Vorgängers Kiesinger,
der die erste große Koalition geführt hat:
„Ich würde den für einen Narren halten, der
alle Konsequenzen vorausahnen wollte.“

Von Markus Huber

Seine Fahrt auf der österreichischen Auto-
bahn von Graz nach Wien am 11. November
dieses Jahres wird dem britischen Historiker
und Holocaust-Leugner David Irving noch
lange in Erinnerung bleiben. Kurz nach Graz
wurde Irving nach gerade 50 Kilometern von
einem Streifenwagen der österreichischen
Polizei angehalten, verhaftet und in eine
Arrestzelle nach Graz zurückgebracht. Seit
vergangenem Sonntag ist der 67-Jährige nun
zwar in Wien, aber er lebt in einem höchst
ungemütlichen Etablissement: als Untersu-
chungshäftling in einer Zelle des Wiener
Landesgerichts.

Gegen den Hitlerbiografen, der seit den
sechziger Jahren als Star der rechtsextremen
Szene gilt, existiert in Österreich bereits seit
1989 ein Haftbefehl wegen des Verdachts der
nationalsozialistischen Wiederbetätigung.

Grundlage dieses Haftbefehls ist laut der
Staatsanwaltschaft Wien, dass Irving im Jahr
1989 bei mehreren Vorträgen in Wien und
der Steiermark die Existenz von Gaskam-
mern in den NS-Konzentrationslagern geleug-
net hatte. Die Staatsanwaltschaft war damals
eingeschritten, Irving konnte sich der Fest-
nahme nur durch eine überstürzte Ausreise
nach Deutschland entziehen. Seit damals hat
sich der britische Staatsbürger nicht mehr
offiziell in Österreich aufgehalten, um einer
möglichen Verhaftung zu entgehen.

Auch seinen jetzigen Besuch wollte Irving
aus diesem Grund streng geheim halten. Er
hatte offenbar an einem Burschenschaftstref-
fen in der steiermärkischen Landeshaupt-
stadt Graz teilgenommen, und auch in Wien
wollte er dem Vernehmen nach das so ge-
nannte Stiftungsfest der Burschenschaft
Olympia besuchen, einer Gruppierung, die
laut dem Dokumentationsarchiv des österrei-
chischen Widerstands (DÖW) als rechtsex-

trem einzustufen ist und deren Niederlas-
sung bereits mehrmals vom Innenministe-
rium durchsucht wurde. Irvings Plan aber
wurde von einem anonymen Informanten
der Wiener Staatspolizei mitgeteilt.

Zunächst hüllte sich die Staatsanwalt-
schaft Wien in Stillschweigen. Die Nachricht
von seiner Verhaftung wurde auch nicht aus
Polizeikreisen bekannt, sondern von Irvings
Mitstreitern auf seiner Homepage im Inter-
net verkündet. Gestern hat die Wiener Staats-
anwaltschaft nun Anklage gegen den umstrit-
tenen Historiker erhoben. Er hat nun zwei
Wochen Zeit, dagegen Einspruch zu erheben.

Bei einem Schuldspruch könnte sich Da-
vid Irving noch ziemlich lange in Wien aufhal-
ten: Laut österreichischem Strafgesetzbuch
droht ihm eine Haftstrafe von ein bis zehn
Jahren. Möglich ist sogar, dass wegen eines
besonders schweren Falles die Haft auf 20
Jahre ausgedehnt wird. Der Prozess könnte
Anfang nächsten Jahres beginnen.

Mit dem zweitbesten Ergebnis seit 1949 hat
der Bundestag gestern Angela Merkel zur
neuen Regierungschefin bestimmt. Mindes-
tens 51 Abgeordnete der großen Koalition
verweigerten ihr aber die Zustimmung. In
der geheimen Wahl hatte Merkel zuvor 397
der 612 abgegebenen Stimmen erhalten und
lag damit deutlich über der absoluten Mehr-
heit von 308 Stimmen. 202 Abgeordnete
votierten gegen Merkel, zwölf enthielten
sich, eine Stimme war ungültig. Merkel kam
damit auf 64,9 Prozent Zustimmung. Einen
größeren Rückhalt im Bundestag hatte nur
der Kanzler der ersten großen Koalition, Kurt
Georg Kiesinger. Er wurde 1966 mit 71,9
Prozent der Stimmen zum Kanzler gewählt.

Nach dem Amtseid erhielt die 51-Jährige
von Bundespräsident Horst Köhler die Ernen-
nungsurkunde. „Ich wünsche Ihnen viel
Glück, viel Kraft und Gottes Segen“, sagte
Köhler. Bei ihrem Eid fügte Merkel anders als
ihr Vorgänger Schröder die Worte „so wahr
mir Gott helfe“ hinzu. Der Bundespräsident
forderte die neue Regierung auf, sich von
ihrer patriotischer Verantwortung leiten zu
lassen. Arbeitsplätze müssten geschaffen, der
Sozialstaat müsse zukunftsfähig gemacht
und die Staatsfinanzen müssten in Ordnung
gebracht werden. Am Nachmittag wurden im
Bundestag neben Vizekanzler und Arbeits-
minister Franz Müntefering (SPD) auch die
anderen Minister der Koalition vom Parla-
mentspräsidenten Norbert Lammert (CDU)
vereidigt. Der Regierung gehören sechs CDU-,
zwei CSU- und acht SPD-Mitglieder an.

Am Nachmittag übergab Gerhard Schrö-
der das Kanzleramt seiner Nachfolgerin.
Schröder wünschte der neuen Kanzlerin
Glück und Erfolg für ihre neue Aufgabe.
Merkel würdigte die Leistungen ihres Vorgän-
gers. Mit der Reform-Agenda 2010 habe er
einen Markstein gesetzt, sagte sie. Das sage
sie, obwohl sie nicht immer einer Meinung
gewesen seien. In ihrer ersten Ansprache
nach ihrer Wahl kündigte sie an, sie wolle
mit „offenem Herzen und wachem Verstand“
ihre Arbeit im Kanzleramt aufnehmen. „Ich
freue mich auf die Arbeit in diesem Hause.“

Der Unionsfraktionschef Volker Kauder
(CDU) sagte, das Ergebnis der Kanzlerwahl
sei hervorragend. Der nordrhein-westfäli-
sche Ministerpräsident Jürgen Rüttgers
(CDU) sagte, die Unionsfraktion habe Merkel
geschlossen unterstützt. Bildungsministerin
Annette Schavan erklärte: „Das ist eine wun-
derbare Basis, um jetzt zu starten.“ Der
SPD-Fraktionschef Peter Struck sprach von
einem „ganz ordentlichen Anfang“. Er glaube,

dass die große Koalition vier Jahre halte.
Glückwünsche kamen auch vom SPD-Chef
Matthias Platzeck. Der Bürger erwarte, dass
beide Regierungspartner „nun mit vereinten
Kräften“ den Sozialstaat erneuerten und wei-
terentwickelten, schrieb er an Merkel. Bun-
destagspräsident Lammert sagte: „Das ist ein
starkes Signal für viele Frauen, und für man-
che Männer sicherlich auch.“ Auch führende
Wirtschaftsvertreter, die Kirchen und Ge-
werkschaften gratulierten Merkel zur Wahl
und wünschten ihr viel Glück.

Die Oppositionsfraktionen FDP, Grüne
und Linkspartei verwiesen vor allem auf die
Gegenstimmen aus den Reihen der Koalition.
Dies sei ein deutliches Votum gegen die
CDU-Chefin, sagte die Grünen-Chefin Claudia
Roth. „Es ist ein stiller Protest, der sich da
ausdrückt.“ Der FDP-Chef Guido Westerwelle
sagte, die verweigerte Gefolgschaft von
gleich „mehreren Dutzend“ Abgeordneten
zeige, „wie wacklig das Regierungsgebäude
ist“. Der Linkspartei-Fraktionschef Oskar La-
fontaine sagte, das Ergebnis drücke auch das
schlechte Abschneiden der Union bei der
Wahl und die mangelnde Unterstützung der
CDU/CSU für Wolfgang Thierse (SPD) bei der
Wahl der Bundestagsvizepräsidenten aus.

Regierungschefs aus aller Welt gratulier-
ten Merkel zur ihrer Wahl. Der französische
Staatspräsident Jacques Chirac schrieb, er
wisse, dass sich Merkel „in der Tradition des
Kanzlers Adenauer“ beständig für den weite-
ren europäischen Aufbau und die „beispiel-
haften“ deutsch-französischen Beziehungen
einsetze. Der russische Präsident Wladimir
Putin teilte mit, er hoffe auf eine Vertiefung
der Beziehungen beider Länder. Der US-Bot-
schafter in Deutschland, William Timken,
sagte: „Die amerikanische Regierung hofft,
dass Deutschland wirtschaftlich stärker wird
und sich nicht weiter mit internen Proble-
men beschäftigen muss.“ Deutschland solle
sich intensiver um die Probleme im Nahen
Osten, auf dem Balkan, im Kaukasus und um
die Stärkung Europas kümmern.

Noch am Abend kam das Kabinett zu
seiner ersten Sitzung zusammen, bei der
allerdings nur der Organisationserlass der
Bundesregierung verabschiedet wurde. Be-
reits am heutigen Mittwoch bricht Merkel
gemeinsam mit Außenminister Frank-Walter
Steinmeier (SPD) zu ihrer ersten Auslands-
reise als Kanzlerin nach Paris und Brüssel auf.

Eine Frau regiert Deutschland  Seite 2
Genuss mit einem stillen Lächeln Seite 3
Der neue Kulturstaatssekretär Seite 29

LUXEMBURG (gei). Ältere Arbeitnehmer dür-
fen in Deutschland nicht mehr mit immer
neuen, zeitlich befristeten Kettenarbeitsver-
trägen beschäftigt werden. Die gegenteilige
Regelung des Hartz-I-Gesetzes von 2002, in
der Praxis eine Einschränkung des Kündi-
gungsschutzes, verstößt gegen das Diskrimi-
nierungsverbot des Europarechts. Das hat der
Europäische Gerichtshof gestern entschieden.

Die Bundesregierung wollte so die Be-
schäftigung älterer Arbeitnehmer erleich-
tern. Europas Richter halten die Regelung
weder für geeignet noch für notwendig, um
dieses auch von ihnen als legitim anerkannte
Ziel zu erreichen. Sie kritisieren, dass nicht
danach gefragt wird, ob und wie lange Betrof-
fene zuvor arbeitslos waren.

Weiterer Bericht und Kommentar Seite 11

BERLIN/STUTTGART (dpa). In der Affäre um
Graumarktgeschäfte beim Stuttgarter Auto-
konzern Daimler-Chrysler hat das Berliner
Arbeitsgericht gestern die Klage eines ehema-
ligen Topmanagers gegen seine Entlassung
abgewiesen. Der langjährige Leiter des
Deutschlandvertriebs für die Marken Merce-
des-Benz und Maybach, Jürgen Fahr, hatte
gegen seine fristlose Kündigung vom März
dieses Jahres geklagt.

Eine Begründung des Gerichts lag zu-
nächst nicht vor. Fahr wird seiner Anwältin
zufolge Berufung vor dem Landesarbeitsge-
richt einlegen. Die Konzernleitung wirft Fahr
unter anderem unzulässige Rabattabkommen
für Autos mit einer mittelständischen Laden-
baufirma vor.

Weiterer Bericht: Daimler siegt  Seite 12

Nächste Ausfahrt Untersuchungshaft
Ein anonymer Tipp bringt Österreichs Polizei auf die Spur des Holocaust-Leugners David Irving

BERLIN (AP/dpa). Gut neun Wochen nach der Bundestagswahl hat die CDU-Vor-
sitzende Angela Merkel gestern die Nachfolge von Gerhard Schröder (SPD)
angetreten. Merkel kündigte an, sie wolle ihr Amt „mit offenem Herzen und
wachem Verstand“ antreten. Führende Vertreter der großen Koalition aus
Union und SPD zeigten sich zufrieden mit Merkels Abstimmungsergebnis.

MÜNCHEN (dpa). Früher als erwartet hat
Bayerns Ministerpräsident Edmund Stoiber
(CSU) seine neue Kabinettsliste weit gehend
fertig. Staatskanzleichef Erwin Huber wird
wie erwartet Nachfolger des scheidenden
Wirtschaftsministers Otto Wiesheu. Überra-
schend soll Europaminister Eberhard Sinner
neuer Staatskanzleichef werden. Führende
CSU-Kreise bestätigten gestern eine entspre-
chende Meldung des Bayerischen Rundfunks.
Neue Europaministerin soll die bisherige Um-
weltstaatssekretärin Emilia Müller werden.

Damit gibt es nach den Querelen um
Stoibers Rückzug aus Berlin zunächst nur
eine kleine Kabinettsumbildung in Bayern.
Die neuen CSU-Minister sollen bereits am
nächsten Dienstag vereidigt werden.

Kommentar: Der kleine Wurf  Seite 3

Europagericht schützt
ältere Arbeitnehmer

Daimler-Manager
verliert Prozess

Angela Merkel als erste Kanzlerin vereidigt
Bundestag wählt CDU-Chefin mit deutlicher Mehrheit – Aber mindestens 51 Gegenstimmen aus den Reihen der großen Koalition

Angela Merkel ist am Ziel

Deutschlands
erste Dienerin

Huber wird Stoibers
Wirtschaftsminister

Angela Merkel spricht den Amtseid – „. . . so wahr mir Gott helfe“.  Foto AP

Von Armin Käfer

M I T T W O C H ,  2 3 .  N O V E M B E R  2 0 0 5DNr. 271 − 47. W. 61. Jahrgang − E 4029/
 €1,10  A  =   € 1 , 6 0   B / F / I  =   € 1 , 8 0   s f r  2 , 7 0  

 

HEUTE
Trapattoni unter Druck

Beim VfB Stuttgart verspielt der Trainer
Trapattoni mehr und mehr seinen Kre-
dit. Das sind schlechte Voraussetzungen
für das Uefa-Pokalspiel gegen Saloniki.

Sport  Seite 33

Grünes Licht für Straßenbau
Der Bau der Umgehungsstraße in Donz-
dorf, Kreis Göppingen, rückt in Sicht.
Die Finanzierung ist gesichert, der Ge-
meinderat hat zugestimmt.

Region Stuttgart  Seite 24
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WAS � WANN � WO  25–27

FAMILIENANZEIGEN  8

COMPUTER 36

AUS ALLER WELT 18

FUNK UND FERNSEHEN  31
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Dax: 5174,72 Punkte (+ 0,08 Prozent)

Euro: 1,1701 Dollar (Vortag: 1,1811)

Wetter: teils sonnig, 1˚ Seite 26

www.stuttgarter-zeitung.de

Immer noch wild: Billy Idol über das Leben und die Musik / Seite 30
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Çanak antenlerin nesli hızla tükeniyor. Kablo TV’nin 
avantajlarını yaşayanlar çanak antenlerini ya atıyor 
ya da bir şekilde değerlendiriyor. Bizim size tavsiyemiz, 
çanak anteninizi ‘ATIN’. Keyfinizi yağmurun, fırtınanın 
neden olduğu kesintilerle hiç kaçırmayın. Şimdi Kablo 
TV’yle pırıl pırıl bir hayata siz de başlayın.

Aylık abonelikler 8 Euro’dan itibaren başlamaktadır. 

Sipariş ve bilgi hattı: 0180-505 00 41

En çok sevilen Türk kanalları,
       Kablo TV konforu ve
                 teknolojisi! 

            Hepsi bende.

Çanak antenlerin 
            sonu
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>> Kabel Deutschland GmbH Sehr schnell avancierte Kabel Deutschland zum kunden­
orientierten Dienstleister für digitales Fernsehen, Internet 
und Telefonie. Begleitet wurde diese Entwicklung durch  
ein Corporate Design mit der Schrift ff Unit.

Mit dem dafür angefertigten türkischen Zeichensatz werden 
vor allem türkische Kunden in Deutschland treffend ange- 
sprochen.
>> 1

Auf Wunsch der CI-Agentur fügte FontShop in die Schrift 
modifizierte Buchstaben ein: i, j, l, J, I, R. Dadurch wurde die 
Schrift für die Aufgaben der Kabel Deutschland-Kommunikati­
on eingerichtet, wobei FontShop mit der korrekten grafischen 
und technischen Integration der Buchstaben die reibungslose 
Benutzung der Fonts im Tagesgeschäft sicherstellt. Schließlich 
wurde sie in Kabel Unit umgetauft.
>> 2 

Warum ein eigener Name? In der Druckvorstufe sind  
Unit-Schriften mit abweichenden Eigenschaften im Einsatz.  
Wenn Kabel Deutschland-Dokumente in Agenturen und  
Druckereien bearbeitet werden, darf ausschließlich die  
überarbeitete Exklusivversion zum Einsatz kommen.  
Ein eigener Schriftname schließt Verwechslungen aus.

Hausinterner Nebeneffekt der Schrift-Umbenennung:  
Der Name Kabel Unit im eigenen Schriftmenü beschleunigt 
die Akzeptanz des Corporate Designs unternehmensweit.

Den eigenen Font beim Namen  
nennen

JRil
Çanak antenlerin nesli hızla tükeniyor. Kablo TV’nin 
avantajlarını yaşayanlar çanak antenlerini ya atıyor 
ya da bir şekilde değerlendiriyor. Bizim size tavsiyemiz, 
çanak anteninizi ‘ATIN’. Keyfinizi yağmurun, fırtınanın 
neden olduğu kesintilerle hiç kaçırmayın. Şimdi Kablo 
TV’yle pırıl pırıl bir hayata siz de başlayın.

Aylık abonelikler 8 Euro’dan itibaren başlamaktadır. 

Sipariş ve bilgi hattı: 0180-505 00 41

En çok sevilen Türk kanalları,
       Kablo TV konforu ve
                 teknolojisi! 

            Hepsi bende.

Çanak antenlerin 
            sonu
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„	Durch unsere Vereinbarung mit FontShop bestellen unsere  
	 Partner immer die richtige Schrift: die Kabel Unit.“

	 Karen Kessner, Produktion, Marketing und Vertriebsservices, Kabel Deutschland.
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„	Wir sind beeindruckt von FontShops technischer 
	 Beratung und der Expertise, einen wahrhaft 
	 globalen Font zu erstellen.“

	 Kadie Casey, Design Director, adidas AG.
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>> adidas AG Die Marke adidas ist Spitzenreiter im internationalen Sport­
artikelgeschäft. Dabei unterstützt die Schriftfamilie AdiHaus
– eine Erweiterung der ff DIN – den Markenauftritt mit jedem 
gedruckten Wort.
>> 1

Drei kursive Condensed-Schnitte entwarf FontShop für adidas 
komplett neu und erweiterte auf diese Art das Gestaltungs- 
repertoire der Corporate Designer. 
>> 2

Für den internationalen Auftritt von adidas erstellte FontShop 
zu allen Schriftschnitten Fremdsprachen-Zeichensätze in den 
benötigten osteuropäischen Sprachen.
>> 3 

Weil bei adidas offene Dokumente plattformübergreifend 
ausgetauscht werden, hat FontShop die AdiHaus-Schriften  
für diesen Zweck technisch gerüstet. 

Als dynamisches Unternehmen wählte adidas eine unbe­
grenzte Firmenlizenz sowie weitere Lizenzen für externe 
Partner. Damit gewinnt adidas die maximale Freiheit im  
Font-Management.

Die Freiheit einer unbegrenzten 
Schriftlizenz
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AdiHaus Con Italic

AdiHaus Con Md Italic

AdiHaus Con Bd Italic
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>> Stuttgarter Zeitung Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG Zeitungen bieten heute mehr als gedruckte Nachrichten zum 
Frühstück: E-Paper, Website, Bücher, Leserreisen und vieles 
mehr. Über allem steht der gute Name aus dem Kopf der 
Seite 1. 
>> 1

Die Stuttgarter Zeitung und ihre Gestalter suchten nach einer 
Lösung, ihre Wortmarke flexibler einzusetzen. Parallel dazu 
sollte der Titel der Leonberger Kreiszeitung entwickelt werden, 
die im selben Design wie die Stuttgarter erscheint. 
>> 2

Gemeinsam mit FontShop entwickelte man ein komplettes  
Alphabet aus den Großbuchstaben des Stuttgarter-Zeitungs­
kopfes. Besonderes Merkmal: Der Buchstabe R in zwei  
Varianten, mit langem und verkürztem Abstrich. 
>> 3

Anschließend optimierte FontShop den entstandenen Font  
für den reibungslosen Austausch zwischen Applikationen  
und Betriebssystemen.

Kluger Kopf für die Zeitung

Nun wird Deutschland wieder regiert, das
Interregnum ist vorbei: die 184 Tage routi-
niert verwalteter Anarchie seit jenem Sonn-
tag im Mai, an dem Gerhard Schröder den
Anfang seines Endes als Kanzler proklamiert
hatte. Von heute an arbeitet er wieder als
Rechtsanwalt. Der Machtwechsel ist vollzo-
gen. Sein letzter Akt verlief weniger spektaku-
lär, als im Regierungslager befürchtet worden
war. Die Zahl der schwarz-roten Dissidenten,
die Angela Merkel die Stimme verweigerten,
hielt sich in Grenzen. Schließlich hatte sogar
Schröder angekündigt, er wolle seine Nachfol-
gerin wählen – eine ungewöhnliche, ja noble
Geste in Anbetracht der Vorgeschichte.

Es war ein historischer Moment: Angela
Merkel ist jetzt die „mächtigste Politikerin
der Welt“, wie das „Wall Street Journal“
schreibt. Erstmals regiert eine Frau unseren
Staat. Viele Frauen mögen das als ermutigen-
des Signal verstehen. Doch es handelt sich
eher um eine Randnotiz in der Geschichte
der Emanzipation – ein verspätetes Reife-
zeugnis für die Republik. Bemerkenswert ist
allenfalls der Umstand, dass ausgerechnet in
einem Land, das sich für einen Hort des
Fortschritts hält, Aufheben verursacht, was
andernorts längst Normalität ist. Merkel hat
mit ihrem Frausein nie kokettiert. Für ihre
Karriere war es nicht entscheidend, nicht
prägend für ihren Politikstil. Merkel wurde
nicht gewählt, weil sie Frau oder Ostdeut-
sche ist – wer die Denkwelt ihrer Klientel
kennt, muss eher das Gegenteil annehmen.

Den Steuerzahlern, den Unternehmern,
den Erwerbslosen, Rentnern und Arbeitneh-
mern kann es egal sein, ob der Kanzler jetzt
eine Kanzlerin ist. Für sie zählt allein, ob es
gelingt, die staatliche Schuldenwirtschaft zu
bändigen, die Sozialsysteme zu stabilisieren,
neue Jobs zu schaffen. Für sie zählt, wie
Merkel ihr Amt und die Regierung führt, was
sie uns allen abverlangt und wie Deutschland
sich unter ihrer Regie entwickelt. Über Erfolg
oder Misserfolg entscheiden nüchterne Kenn-
zahlen: Arbeitslosenquote, Staatsdefizit, Sozi-
albeiträge, Wirtschaftswachstum.

Angela Merkel ist keine deutsche Maggie
Thatcher. Diese Rolle wurde ihr im Wahl-
kampf angedichtet. Sie hat sich dem schon
damals realitätsfernen Etikett nicht zu ent-
ziehen vermocht und dafür büßen müssen.
Das Stimmvolk honorierte ihren Reformeifer
nicht. Das für die Union verheerend
schlechte Wahlergebnis vom 18. September
wird mit ihrem Namen verbunden bleiben.

Das Ticket zum Kanzleramt ist teuer
erkauft. Merkel bezahlt dafür auch mit ihrer
Glaubwürdigkeit. Den Mut zu einem politi-
schen Kurswechsel musste sie auf dem Altar
der großen Koalition opfern. Sie ist abgewi-
chen vom breiten Boulevard der großen Re-
formentwürfe auf einen schmalen Pfad, von
dem noch niemand weiß, wohin er führt. Sie
hat nun ein Programm zu exekutieren, das
unter Sozialdemokraten weniger umstritten
ist als unter denen, die sie gewählt haben. Sie
sei die erste SPD-Kanzlerin mit CDU-Partei-
buch, höhnen manche. Sie musste vieles
vertagen, was sie für unaufschiebbar hält.
Manche Fragen wird sie vorerst wohl gegen
ihre innersten Überzeugungen beantworten.

Als Kanzlerin einer großen Koalition ist
Angela Merkel in erster Linie Moderatorin –
angewiesen auf die Loyalität von Bundesge-
nossen, als deren Feindbild sie bis vor Kur-
zem noch herhalten musste. Sie dirigiert
einen vielstimmigen Chor und hat darauf zu
achten, dass dessen Polyphonie nicht allzu
rasch als Missklang empfunden wird. Wie
disparat das Bündnis ist, das sie trägt, lehren
die ersten Koalitionsdebatten über ein ge-
rechtes Gesundheitssystem und die Verbind-
lichkeit von Sparplänen bei aufkommendem
Gegenwind aus dem Heer der Beamten.

Merkel regiert mit zwei Unbekannten:
einer SPD, die von Mehrheiten links der
Union träumt, geführt von einem neuen Vor-
sitzenden, dessen politischer Kompass noch
keinen klaren Kurs anzeigt – und einer unkal-
kulierbaren Schwesterpartei. Wer vermag
schon abzuschätzen, was es heißt, dass der
waidwunde Freundfeind Stoiber nicht mit
am Kabinettstisch sitzt? Eine irrlichternde
CSU, von Machtkämpfen und Profilneurosen
umgetrieben, ist zu allerhand Störmanövern
fähig. Und wie belastbar ist die großkoalitio-
näre Nibelungentreue der Genossen?

Nun ist Angela Merkel also Kanzlerin –
Deutschlands erste Dienerin. Die große Ko-
alition war nicht ihr Ziel, aber fortan gilt sie
als ihr Projekt – ein Projekt, von dem auch
manche ihrer Parteigänger hoffen, es habe
nur einen Zweck: die Unmöglichkeit des
Gelingens zu demonstrieren. Merkels politi-
sches Schicksal ist mit diesem Projekt ver-
knüpft. Sie regiert gegen Misstrauen, Skepsis
und gegen das Risiko, als Übergangskanzlerin
in die Geschichte einzugehen. Vielleicht trös-
tet sie eine Lehre ihres Vorgängers Kiesinger,
der die erste große Koalition geführt hat:
„Ich würde den für einen Narren halten, der
alle Konsequenzen vorausahnen wollte.“

Von Markus Huber

Seine Fahrt auf der österreichischen Auto-
bahn von Graz nach Wien am 11. November
dieses Jahres wird dem britischen Historiker
und Holocaust-Leugner David Irving noch
lange in Erinnerung bleiben. Kurz nach Graz
wurde Irving nach gerade 50 Kilometern von
einem Streifenwagen der österreichischen
Polizei angehalten, verhaftet und in eine
Arrestzelle nach Graz zurückgebracht. Seit
vergangenem Sonntag ist der 67-Jährige nun
zwar in Wien, aber er lebt in einem höchst
ungemütlichen Etablissement: als Untersu-
chungshäftling in einer Zelle des Wiener
Landesgerichts.

Gegen den Hitlerbiografen, der seit den
sechziger Jahren als Star der rechtsextremen
Szene gilt, existiert in Österreich bereits seit
1989 ein Haftbefehl wegen des Verdachts der
nationalsozialistischen Wiederbetätigung.

Grundlage dieses Haftbefehls ist laut der
Staatsanwaltschaft Wien, dass Irving im Jahr
1989 bei mehreren Vorträgen in Wien und
der Steiermark die Existenz von Gaskam-
mern in den NS-Konzentrationslagern geleug-
net hatte. Die Staatsanwaltschaft war damals
eingeschritten, Irving konnte sich der Fest-
nahme nur durch eine überstürzte Ausreise
nach Deutschland entziehen. Seit damals hat
sich der britische Staatsbürger nicht mehr
offiziell in Österreich aufgehalten, um einer
möglichen Verhaftung zu entgehen.

Auch seinen jetzigen Besuch wollte Irving
aus diesem Grund streng geheim halten. Er
hatte offenbar an einem Burschenschaftstref-
fen in der steiermärkischen Landeshaupt-
stadt Graz teilgenommen, und auch in Wien
wollte er dem Vernehmen nach das so ge-
nannte Stiftungsfest der Burschenschaft
Olympia besuchen, einer Gruppierung, die
laut dem Dokumentationsarchiv des österrei-
chischen Widerstands (DÖW) als rechtsex-

trem einzustufen ist und deren Niederlas-
sung bereits mehrmals vom Innenministe-
rium durchsucht wurde. Irvings Plan aber
wurde von einem anonymen Informanten
der Wiener Staatspolizei mitgeteilt.

Zunächst hüllte sich die Staatsanwalt-
schaft Wien in Stillschweigen. Die Nachricht
von seiner Verhaftung wurde auch nicht aus
Polizeikreisen bekannt, sondern von Irvings
Mitstreitern auf seiner Homepage im Inter-
net verkündet. Gestern hat die Wiener Staats-
anwaltschaft nun Anklage gegen den umstrit-
tenen Historiker erhoben. Er hat nun zwei
Wochen Zeit, dagegen Einspruch zu erheben.

Bei einem Schuldspruch könnte sich Da-
vid Irving noch ziemlich lange in Wien aufhal-
ten: Laut österreichischem Strafgesetzbuch
droht ihm eine Haftstrafe von ein bis zehn
Jahren. Möglich ist sogar, dass wegen eines
besonders schweren Falles die Haft auf 20
Jahre ausgedehnt wird. Der Prozess könnte
Anfang nächsten Jahres beginnen.

Mit dem zweitbesten Ergebnis seit 1949 hat
der Bundestag gestern Angela Merkel zur
neuen Regierungschefin bestimmt. Mindes-
tens 51 Abgeordnete der großen Koalition
verweigerten ihr aber die Zustimmung. In
der geheimen Wahl hatte Merkel zuvor 397
der 612 abgegebenen Stimmen erhalten und
lag damit deutlich über der absoluten Mehr-
heit von 308 Stimmen. 202 Abgeordnete
votierten gegen Merkel, zwölf enthielten
sich, eine Stimme war ungültig. Merkel kam
damit auf 64,9 Prozent Zustimmung. Einen
größeren Rückhalt im Bundestag hatte nur
der Kanzler der ersten großen Koalition, Kurt
Georg Kiesinger. Er wurde 1966 mit 71,9
Prozent der Stimmen zum Kanzler gewählt.

Nach dem Amtseid erhielt die 51-Jährige
von Bundespräsident Horst Köhler die Ernen-
nungsurkunde. „Ich wünsche Ihnen viel
Glück, viel Kraft und Gottes Segen“, sagte
Köhler. Bei ihrem Eid fügte Merkel anders als
ihr Vorgänger Schröder die Worte „so wahr
mir Gott helfe“ hinzu. Der Bundespräsident
forderte die neue Regierung auf, sich von
ihrer patriotischer Verantwortung leiten zu
lassen. Arbeitsplätze müssten geschaffen, der
Sozialstaat müsse zukunftsfähig gemacht
und die Staatsfinanzen müssten in Ordnung
gebracht werden. Am Nachmittag wurden im
Bundestag neben Vizekanzler und Arbeits-
minister Franz Müntefering (SPD) auch die
anderen Minister der Koalition vom Parla-
mentspräsidenten Norbert Lammert (CDU)
vereidigt. Der Regierung gehören sechs CDU-,
zwei CSU- und acht SPD-Mitglieder an.

Am Nachmittag übergab Gerhard Schrö-
der das Kanzleramt seiner Nachfolgerin.
Schröder wünschte der neuen Kanzlerin
Glück und Erfolg für ihre neue Aufgabe.
Merkel würdigte die Leistungen ihres Vorgän-
gers. Mit der Reform-Agenda 2010 habe er
einen Markstein gesetzt, sagte sie. Das sage
sie, obwohl sie nicht immer einer Meinung
gewesen seien. In ihrer ersten Ansprache
nach ihrer Wahl kündigte sie an, sie wolle
mit „offenem Herzen und wachem Verstand“
ihre Arbeit im Kanzleramt aufnehmen. „Ich
freue mich auf die Arbeit in diesem Hause.“

Der Unionsfraktionschef Volker Kauder
(CDU) sagte, das Ergebnis der Kanzlerwahl
sei hervorragend. Der nordrhein-westfäli-
sche Ministerpräsident Jürgen Rüttgers
(CDU) sagte, die Unionsfraktion habe Merkel
geschlossen unterstützt. Bildungsministerin
Annette Schavan erklärte: „Das ist eine wun-
derbare Basis, um jetzt zu starten.“ Der
SPD-Fraktionschef Peter Struck sprach von
einem „ganz ordentlichen Anfang“. Er glaube,

dass die große Koalition vier Jahre halte.
Glückwünsche kamen auch vom SPD-Chef
Matthias Platzeck. Der Bürger erwarte, dass
beide Regierungspartner „nun mit vereinten
Kräften“ den Sozialstaat erneuerten und wei-
terentwickelten, schrieb er an Merkel. Bun-
destagspräsident Lammert sagte: „Das ist ein
starkes Signal für viele Frauen, und für man-
che Männer sicherlich auch.“ Auch führende
Wirtschaftsvertreter, die Kirchen und Ge-
werkschaften gratulierten Merkel zur Wahl
und wünschten ihr viel Glück.

Die Oppositionsfraktionen FDP, Grüne
und Linkspartei verwiesen vor allem auf die
Gegenstimmen aus den Reihen der Koalition.
Dies sei ein deutliches Votum gegen die
CDU-Chefin, sagte die Grünen-Chefin Claudia
Roth. „Es ist ein stiller Protest, der sich da
ausdrückt.“ Der FDP-Chef Guido Westerwelle
sagte, die verweigerte Gefolgschaft von
gleich „mehreren Dutzend“ Abgeordneten
zeige, „wie wacklig das Regierungsgebäude
ist“. Der Linkspartei-Fraktionschef Oskar La-
fontaine sagte, das Ergebnis drücke auch das
schlechte Abschneiden der Union bei der
Wahl und die mangelnde Unterstützung der
CDU/CSU für Wolfgang Thierse (SPD) bei der
Wahl der Bundestagsvizepräsidenten aus.

Regierungschefs aus aller Welt gratulier-
ten Merkel zur ihrer Wahl. Der französische
Staatspräsident Jacques Chirac schrieb, er
wisse, dass sich Merkel „in der Tradition des
Kanzlers Adenauer“ beständig für den weite-
ren europäischen Aufbau und die „beispiel-
haften“ deutsch-französischen Beziehungen
einsetze. Der russische Präsident Wladimir
Putin teilte mit, er hoffe auf eine Vertiefung
der Beziehungen beider Länder. Der US-Bot-
schafter in Deutschland, William Timken,
sagte: „Die amerikanische Regierung hofft,
dass Deutschland wirtschaftlich stärker wird
und sich nicht weiter mit internen Proble-
men beschäftigen muss.“ Deutschland solle
sich intensiver um die Probleme im Nahen
Osten, auf dem Balkan, im Kaukasus und um
die Stärkung Europas kümmern.

Noch am Abend kam das Kabinett zu
seiner ersten Sitzung zusammen, bei der
allerdings nur der Organisationserlass der
Bundesregierung verabschiedet wurde. Be-
reits am heutigen Mittwoch bricht Merkel
gemeinsam mit Außenminister Frank-Walter
Steinmeier (SPD) zu ihrer ersten Auslands-
reise als Kanzlerin nach Paris und Brüssel auf.

Eine Frau regiert Deutschland  Seite 2
Genuss mit einem stillen Lächeln Seite 3
Der neue Kulturstaatssekretär Seite 29

LUXEMBURG (gei). Ältere Arbeitnehmer dür-
fen in Deutschland nicht mehr mit immer
neuen, zeitlich befristeten Kettenarbeitsver-
trägen beschäftigt werden. Die gegenteilige
Regelung des Hartz-I-Gesetzes von 2002, in
der Praxis eine Einschränkung des Kündi-
gungsschutzes, verstößt gegen das Diskrimi-
nierungsverbot des Europarechts. Das hat der
Europäische Gerichtshof gestern entschieden.

Die Bundesregierung wollte so die Be-
schäftigung älterer Arbeitnehmer erleich-
tern. Europas Richter halten die Regelung
weder für geeignet noch für notwendig, um
dieses auch von ihnen als legitim anerkannte
Ziel zu erreichen. Sie kritisieren, dass nicht
danach gefragt wird, ob und wie lange Betrof-
fene zuvor arbeitslos waren.

Weiterer Bericht und Kommentar Seite 11

BERLIN/STUTTGART (dpa). In der Affäre um
Graumarktgeschäfte beim Stuttgarter Auto-
konzern Daimler-Chrysler hat das Berliner
Arbeitsgericht gestern die Klage eines ehema-
ligen Topmanagers gegen seine Entlassung
abgewiesen. Der langjährige Leiter des
Deutschlandvertriebs für die Marken Merce-
des-Benz und Maybach, Jürgen Fahr, hatte
gegen seine fristlose Kündigung vom März
dieses Jahres geklagt.

Eine Begründung des Gerichts lag zu-
nächst nicht vor. Fahr wird seiner Anwältin
zufolge Berufung vor dem Landesarbeitsge-
richt einlegen. Die Konzernleitung wirft Fahr
unter anderem unzulässige Rabattabkommen
für Autos mit einer mittelständischen Laden-
baufirma vor.

Weiterer Bericht: Daimler siegt  Seite 12

Nächste Ausfahrt Untersuchungshaft
Ein anonymer Tipp bringt Österreichs Polizei auf die Spur des Holocaust-Leugners David Irving

BERLIN (AP/dpa). Gut neun Wochen nach der Bundestagswahl hat die CDU-Vor-
sitzende Angela Merkel gestern die Nachfolge von Gerhard Schröder (SPD)
angetreten. Merkel kündigte an, sie wolle ihr Amt „mit offenem Herzen und
wachem Verstand“ antreten. Führende Vertreter der großen Koalition aus
Union und SPD zeigten sich zufrieden mit Merkels Abstimmungsergebnis.

MÜNCHEN (dpa). Früher als erwartet hat
Bayerns Ministerpräsident Edmund Stoiber
(CSU) seine neue Kabinettsliste weit gehend
fertig. Staatskanzleichef Erwin Huber wird
wie erwartet Nachfolger des scheidenden
Wirtschaftsministers Otto Wiesheu. Überra-
schend soll Europaminister Eberhard Sinner
neuer Staatskanzleichef werden. Führende
CSU-Kreise bestätigten gestern eine entspre-
chende Meldung des Bayerischen Rundfunks.
Neue Europaministerin soll die bisherige Um-
weltstaatssekretärin Emilia Müller werden.

Damit gibt es nach den Querelen um
Stoibers Rückzug aus Berlin zunächst nur
eine kleine Kabinettsumbildung in Bayern.
Die neuen CSU-Minister sollen bereits am
nächsten Dienstag vereidigt werden.

Kommentar: Der kleine Wurf  Seite 3

Europagericht schützt
ältere Arbeitnehmer

Daimler-Manager
verliert Prozess

Angela Merkel als erste Kanzlerin vereidigt
Bundestag wählt CDU-Chefin mit deutlicher Mehrheit – Aber mindestens 51 Gegenstimmen aus den Reihen der großen Koalition

Angela Merkel ist am Ziel

Deutschlands
erste Dienerin

Huber wird Stoibers
Wirtschaftsminister

Angela Merkel spricht den Amtseid – „. . . so wahr mir Gott helfe“.  Foto AP

Von Armin Käfer
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Der Ausbau der Längenbühltrasse läuft
schneller als geplant. Schon in einem
Jahr könnte der neue Autobahnzubrin-
ger fertig gestellt sein.
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Nun wird Deutschland wieder regiert, das
Interregnum ist vorbei: die 184 Tage routi-
niert verwalteter Anarchie seit jenem Sonn-
tag im Mai, an dem Gerhard Schröder den
Anfang seines Endes als Kanzler proklamiert
hatte. Von heute an arbeitet er wieder als
Rechtsanwalt. Der Machtwechsel ist vollzo-
gen. Sein letzter Akt verlief weniger spektaku-
lär, als im Regierungslager befürchtet worden
war. Die Zahl der schwarz-roten Dissidenten,
die Angela Merkel die Stimme verweigerten,
hielt sich in Grenzen. Schließlich hatte sogar
Schröder angekündigt, er wolle seine Nachfol-
gerin wählen – eine ungewöhnliche, ja noble
Geste in Anbetracht der Vorgeschichte.

Es war ein historischer Moment: Angela
Merkel ist jetzt die „mächtigste Politikerin
der Welt“, wie das „Wall Street Journal“
schreibt. Erstmals regiert eine Frau unseren
Staat. Viele Frauen mögen das als ermutigen-
des Signal verstehen. Doch es handelt sich
eher um eine Randnotiz in der Geschichte
der Emanzipation – ein verspätetes Reife-
zeugnis für die Republik. Bemerkenswert ist
allenfalls der Umstand, dass ausgerechnet in
einem Land, das sich für einen Hort des
Fortschritts hält, Aufheben verursacht, was
andernorts längst Normalität ist. Merkel hat
mit ihrem Frausein nie kokettiert. Für ihre
Karriere war es nicht entscheidend, nicht
prägend für ihren Politikstil. Merkel wurde
nicht gewählt, weil sie Frau oder Ostdeut-
sche ist – wer die Denkwelt ihrer Klientel
kennt, muss eher das Gegenteil annehmen.

Den Steuerzahlern, den Unternehmern,
den Erwerbslosen, Rentnern und Arbeitneh-
mern kann es egal sein, ob der Kanzler jetzt
eine Kanzlerin ist. Für sie zählt allein, ob es
gelingt, die staatliche Schuldenwirtschaft zu
bändigen, die Sozialsysteme zu stabilisieren,
neue Jobs zu schaffen. Für sie zählt, wie
Merkel ihr Amt und die Regierung führt, was
sie uns allen abverlangt und wie Deutschland
sich unter ihrer Regie entwickelt. Über Erfolg
oder Misserfolg entscheiden nüchterne Kenn-
zahlen: Arbeitslosenquote, Staatsdefizit, Sozi-
albeiträge, Wirtschaftswachstum.

Angela Merkel ist keine deutsche Maggie
Thatcher. Diese Rolle wurde ihr im Wahl-
kampf angedichtet. Sie hat sich dem schon
damals realitätsfernen Etikett nicht zu ent-
ziehen vermocht und dafür büßen müssen.
Das Stimmvolk honorierte ihren Reformeifer
nicht. Das für die Union verheerend
schlechte Wahlergebnis vom 18. September
wird mit ihrem Namen verbunden bleiben.

Das Ticket zum Kanzleramt ist teuer
erkauft. Merkel bezahlt dafür auch mit ihrer
Glaubwürdigkeit. Den Mut zu einem politi-
schen Kurswechsel musste sie auf dem Altar
der großen Koalition opfern. Sie ist abgewi-
chen vom breiten Boulevard der großen Re-
formentwürfe auf einen schmalen Pfad, von
dem noch niemand weiß, wohin er führt. Sie
hat nun ein Programm zu exekutieren, das
unter Sozialdemokraten weniger umstritten
ist als unter denen, die sie gewählt haben. Sie
sei die erste SPD-Kanzlerin mit CDU-Partei-
buch, höhnen manche. Sie musste vieles
vertagen, was sie für unaufschiebbar hält.
Manche Fragen wird sie vorerst wohl gegen
ihre innersten Überzeugungen beantworten.

Als Kanzlerin einer großen Koalition ist
Angela Merkel in erster Linie Moderatorin –
angewiesen auf die Loyalität von Bundesge-
nossen, als deren Feindbild sie bis vor Kur-
zem noch herhalten musste. Sie dirigiert
einen vielstimmigen Chor und hat darauf zu
achten, dass dessen Polyphonie nicht allzu
rasch als Missklang empfunden wird. Wie
disparat das Bündnis ist, das sie trägt, lehren
die ersten Koalitionsdebatten über ein ge-
rechtes Gesundheitssystem und die Verbind-
lichkeit von Sparplänen bei aufkommendem
Gegenwind aus dem Heer der Beamten.

Merkel regiert mit zwei Unbekannten:
einer SPD, die von Mehrheiten links der
Union träumt, geführt von einem neuen Vor-
sitzenden, dessen politischer Kompass noch
keinen klaren Kurs anzeigt – und einer unkal-
kulierbaren Schwesterpartei. Wer vermag
schon abzuschätzen, was es heißt, dass der
waidwunde Freundfeind Stoiber nicht mit
am Kabinettstisch sitzt? Eine irrlichternde
CSU, von Machtkämpfen und Profilneurosen
umgetrieben, ist zu allerhand Störmanövern
fähig. Und wie belastbar ist die großkoalitio-
näre Nibelungentreue der Genossen?

Nun ist Angela Merkel also Kanzlerin –
Deutschlands erste Dienerin. Die große Ko-
alition war nicht ihr Ziel, aber fortan gilt sie
als ihr Projekt – ein Projekt, von dem auch
manche ihrer Parteigänger hoffen, es habe
nur einen Zweck: die Unmöglichkeit des
Gelingens zu demonstrieren. Merkels politi-
sches Schicksal ist mit diesem Projekt ver-
knüpft. Sie regiert gegen Misstrauen, Skepsis
und gegen das Risiko, als Übergangskanzlerin
in die Geschichte einzugehen. Vielleicht trös-
tet sie eine Lehre ihres Vorgängers Kiesinger,
der die erste große Koalition geführt hat:
„Ich würde den für einen Narren halten, der
alle Konsequenzen vorausahnen wollte.“

Von Markus Huber

Seine Fahrt auf der österreichischen Auto-
bahn von Graz nach Wien am 11. November
dieses Jahres wird dem britischen Historiker
und Holocaust-Leugner David Irving noch
lange in Erinnerung bleiben. Kurz nach Graz
wurde Irving nach gerade 50 Kilometern von
einem Streifenwagen der österreichischen
Polizei angehalten, verhaftet und in eine
Arrestzelle nach Graz zurückgebracht. Seit
vergangenem Sonntag ist der 67-Jährige nun
zwar in Wien, aber er lebt in einem höchst
ungemütlichen Etablissement: als Untersu-
chungshäftling in einer Zelle des Wiener
Landesgerichts.

Gegen den Hitlerbiografen, der seit den
sechziger Jahren als Star der rechtsextremen
Szene gilt, existiert in Österreich bereits seit
1989 ein Haftbefehl wegen des Verdachts der
nationalsozialistischen Wiederbetätigung.

Grundlage dieses Haftbefehls ist laut der
Staatsanwaltschaft Wien, dass Irving im Jahr
1989 bei mehreren Vorträgen in Wien und
der Steiermark die Existenz von Gaskam-
mern in den NS-Konzentrationslagern geleug-
net hatte. Die Staatsanwaltschaft war damals
eingeschritten, Irving konnte sich der Fest-
nahme nur durch eine überstürzte Ausreise
nach Deutschland entziehen. Seit damals hat
sich der britische Staatsbürger nicht mehr
offiziell in Österreich aufgehalten, um einer
möglichen Verhaftung zu entgehen.

Auch seinen jetzigen Besuch wollte Irving
aus diesem Grund streng geheim halten. Er
hatte offenbar an einem Burschenschaftstref-
fen in der steiermärkischen Landeshaupt-
stadt Graz teilgenommen, und auch in Wien
wollte er dem Vernehmen nach das so ge-
nannte Stiftungsfest der Burschenschaft
Olympia besuchen, einer Gruppierung, die
laut dem Dokumentationsarchiv des österrei-
chischen Widerstands (DÖW) als rechtsex-

trem einzustufen ist und deren Niederlas-
sung bereits mehrmals vom Innenministe-
rium durchsucht wurde. Irvings Plan aber
wurde von einem anonymen Informanten
der Wiener Staatspolizei mitgeteilt.

Zunächst hüllte sich die Staatsanwalt-
schaft Wien in Stillschweigen. Die Nachricht
von seiner Verhaftung wurde auch nicht aus
Polizeikreisen bekannt, sondern von Irvings
Mitstreitern auf seiner Homepage im Inter-
net verkündet. Gestern hat die Wiener Staats-
anwaltschaft nun Anklage gegen den umstrit-
tenen Historiker erhoben. Er hat nun zwei
Wochen Zeit, dagegen Einspruch zu erheben.

Bei einem Schuldspruch könnte sich Da-
vid Irving noch ziemlich lange in Wien aufhal-
ten: Laut österreichischem Strafgesetzbuch
droht ihm eine Haftstrafe von ein bis zehn
Jahren. Möglich ist sogar, dass wegen eines
besonders schweren Falles die Haft auf 20
Jahre ausgedehnt wird. Der Prozess könnte
Anfang nächsten Jahres beginnen.

Mit dem zweitbesten Ergebnis seit 1949 hat
der Bundestag gestern Angela Merkel zur
neuen Regierungschefin bestimmt. Mindes-
tens 51 Abgeordnete der großen Koalition
verweigerten ihr aber die Zustimmung. In
der geheimen Wahl hatte Merkel zuvor 397
der 612 abgegebenen Stimmen erhalten und
lag damit deutlich über der absoluten Mehr-
heit von 308 Stimmen. 202 Abgeordnete
votierten gegen Merkel, zwölf enthielten
sich, eine Stimme war ungültig. Merkel kam
damit auf 64,9 Prozent Zustimmung. Einen
größeren Rückhalt im Bundestag hatte nur
der Kanzler der ersten großen Koalition, Kurt
Georg Kiesinger. Er wurde 1966 mit 71,9
Prozent der Stimmen zum Kanzler gewählt.

Nach dem Amtseid erhielt die 51-Jährige
von Bundespräsident Horst Köhler die Ernen-
nungsurkunde. „Ich wünsche Ihnen viel
Glück, viel Kraft und Gottes Segen“, sagte
Köhler. Bei ihrem Eid fügte Merkel anders als
ihr Vorgänger Schröder die Worte „so wahr
mir Gott helfe“ hinzu. Der Bundespräsident
forderte die neue Regierung auf, sich von
ihrer patriotischer Verantwortung leiten zu
lassen. Arbeitsplätze müssten geschaffen, der
Sozialstaat müsse zukunftsfähig gemacht
und die Staatsfinanzen müssten in Ordnung
gebracht werden. Am Nachmittag wurden im
Bundestag neben Vizekanzler und Arbeits-
minister Franz Müntefering (SPD) auch die
anderen Minister der Koalition vom Parla-
mentspräsidenten Norbert Lammert (CDU)
vereidigt. Der Regierung gehören sechs CDU-,
zwei CSU- und acht SPD-Mitglieder an.

Am Nachmittag übergab Gerhard Schrö-
der das Kanzleramt seiner Nachfolgerin.
Schröder wünschte der neuen Kanzlerin
Glück und Erfolg für ihre neue Aufgabe.
Merkel würdigte die Leistungen ihres Vorgän-
gers. Mit der Reform-Agenda 2010 habe er
einen Markstein gesetzt, sagte sie. Das sage
sie, obwohl sie nicht immer einer Meinung
gewesen seien. In ihrer ersten Ansprache
nach ihrer Wahl kündigte sie an, sie wolle
mit „offenem Herzen und wachem Verstand“
ihre Arbeit im Kanzleramt aufnehmen. „Ich
freue mich auf die Arbeit in diesem Hause.“

Der Unionsfraktionschef Volker Kauder
(CDU) sagte, das Ergebnis der Kanzlerwahl
sei hervorragend. Der nordrhein-westfäli-
sche Ministerpräsident Jürgen Rüttgers
(CDU) sagte, die Unionsfraktion habe Merkel
geschlossen unterstützt. Bildungsministerin
Annette Schavan erklärte: „Das ist eine wun-
derbare Basis, um jetzt zu starten.“ Der
SPD-Fraktionschef Peter Struck sprach von
einem „ganz ordentlichen Anfang“. Er glaube,

dass die große Koalition vier Jahre halte.
Glückwünsche kamen auch vom SPD-Chef
Matthias Platzeck. Der Bürger erwarte, dass
beide Regierungspartner „nun mit vereinten
Kräften“ den Sozialstaat erneuerten und wei-
terentwickelten, schrieb er an Merkel. Bun-
destagspräsident Lammert sagte: „Das ist ein
starkes Signal für viele Frauen, und für man-
che Männer sicherlich auch.“ Auch führende
Wirtschaftsvertreter, die Kirchen und Ge-
werkschaften gratulierten Merkel zur Wahl
und wünschten ihr viel Glück.

Die Oppositionsfraktionen FDP, Grüne
und Linkspartei verwiesen vor allem auf die
Gegenstimmen aus den Reihen der Koalition.
Dies sei ein deutliches Votum gegen die
CDU-Chefin, sagte die Grünen-Chefin Claudia
Roth. „Es ist ein stiller Protest, der sich da
ausdrückt.“ Der FDP-Chef Guido Westerwelle
sagte, die verweigerte Gefolgschaft von
gleich „mehreren Dutzend“ Abgeordneten
zeige, „wie wacklig das Regierungsgebäude
ist“. Der Linkspartei-Fraktionschef Oskar La-
fontaine sagte, das Ergebnis drücke auch das
schlechte Abschneiden der Union bei der
Wahl und die mangelnde Unterstützung der
CDU/CSU für Wolfgang Thierse (SPD) bei der
Wahl der Bundestagsvizepräsidenten aus.

Regierungschefs aus aller Welt gratulier-
ten Merkel zur ihrer Wahl. Der französische
Staatspräsident Jacques Chirac schrieb, er
wisse, dass sich Merkel „in der Tradition des
Kanzlers Adenauer“ beständig für den weite-
ren europäischen Aufbau und die „beispiel-
haften“ deutsch-französischen Beziehungen
einsetze. Der russische Präsident Wladimir
Putin teilte mit, er hoffe auf eine Vertiefung
der Beziehungen beider Länder. Der US-Bot-
schafter in Deutschland, William Timken,
sagte: „Die amerikanische Regierung hofft,
dass Deutschland wirtschaftlich stärker wird
und sich nicht weiter mit internen Proble-
men beschäftigen muss.“ Deutschland solle
sich intensiver um die Probleme im Nahen
Osten, auf dem Balkan, im Kaukasus und um
die Stärkung Europas kümmern.

Noch am Abend kam das Kabinett zu
seiner ersten Sitzung zusammen, bei der
allerdings nur der Organisationserlass der
Bundesregierung verabschiedet wurde. Be-
reits am heutigen Mittwoch bricht Merkel
gemeinsam mit Außenminister Frank-Walter
Steinmeier (SPD) zu ihrer ersten Auslands-
reise als Kanzlerin nach Paris und Brüssel auf.

Eine Frau regiert Deutschland  Seite 2
Genuss mit einem stillen Lächeln Seite 3
Der neue Kulturstaatssekretär Seite 29

LUXEMBURG (gei). Ältere Arbeitnehmer dür-
fen in Deutschland nicht mehr mit immer
neuen, zeitlich befristeten Kettenarbeitsver-
trägen beschäftigt werden. Die gegenteilige
Regelung des Hartz-I-Gesetzes von 2002, in
der Praxis eine Einschränkung des Kündi-
gungsschutzes, verstößt gegen das Diskrimi-
nierungsverbot des Europarechts. Das hat der
Europäische Gerichtshof gestern entschieden.

Die Bundesregierung wollte so die Be-
schäftigung älterer Arbeitnehmer erleich-
tern. Europas Richter halten die Regelung
weder für geeignet noch für notwendig, um
dieses auch von ihnen als legitim anerkannte
Ziel zu erreichen. Sie kritisieren, dass nicht
danach gefragt wird, ob und wie lange Betrof-
fene zuvor arbeitslos waren.

Weiterer Bericht und Kommentar Seite 11

BERLIN/STUTTGART (dpa). In der Affäre um
Graumarktgeschäfte beim Stuttgarter Auto-
konzern Daimler-Chrysler hat das Berliner
Arbeitsgericht gestern die Klage eines ehema-
ligen Topmanagers gegen seine Entlassung
abgewiesen. Der langjährige Leiter des
Deutschlandvertriebs für die Marken Merce-
des-Benz und Maybach, Jürgen Fahr, hatte
gegen seine fristlose Kündigung vom März
dieses Jahres geklagt.

Eine Begründung des Gerichts lag zu-
nächst nicht vor. Fahr wird seiner Anwältin
zufolge Berufung vor dem Landesarbeitsge-
richt einlegen. Die Konzernleitung wirft Fahr
unter anderem unzulässige Rabattabkommen
für Autos mit einer mittelständischen Laden-
baufirma vor.

Weiterer Bericht: Daimler siegt  Seite 12

Nächste Ausfahrt Untersuchungshaft
Ein anonymer Tipp bringt Österreichs Polizei auf die Spur des Holocaust-Leugners David Irving

BERLIN (AP/dpa). Gut neun Wochen nach der Bundestagswahl hat die CDU-Vor-
sitzende Angela Merkel gestern die Nachfolge von Gerhard Schröder (SPD)
angetreten. Merkel kündigte an, sie wolle ihr Amt „mit offenem Herzen und
wachem Verstand“ antreten. Führende Vertreter der großen Koalition aus
Union und SPD zeigten sich zufrieden mit Merkels Abstimmungsergebnis.

MÜNCHEN (dpa). Früher als erwartet hat
Bayerns Ministerpräsident Edmund Stoiber
(CSU) seine neue Kabinettsliste weit gehend
fertig. Staatskanzleichef Erwin Huber wird
wie erwartet Nachfolger des scheidenden
Wirtschaftsministers Otto Wiesheu. Überra-
schend soll Europaminister Eberhard Sinner
neuer Staatskanzleichef werden. Führende
CSU-Kreise bestätigten gestern eine entspre-
chende Meldung des Bayerischen Rundfunks.
Neue Europaministerin soll die bisherige Um-
weltstaatssekretärin Emilia Müller werden.

Damit gibt es nach den Querelen um
Stoibers Rückzug aus Berlin zunächst nur
eine kleine Kabinettsumbildung in Bayern.
Die neuen CSU-Minister sollen bereits am
nächsten Dienstag vereidigt werden.

Kommentar: Der kleine Wurf  Seite 3

Europagericht schützt
ältere Arbeitnehmer

Daimler-Manager
verliert Prozess

Angela Merkel als erste Kanzlerin vereidigt
Bundestag wählt CDU-Chefin mit deutlicher Mehrheit – Aber mindestens 51 Gegenstimmen aus den Reihen der großen Koalition

Angela Merkel ist am Ziel

Deutschlands
erste Dienerin

Huber wird Stoibers
Wirtschaftsminister

Angela Merkel spricht den Amtseid – „. . . so wahr mir Gott helfe“.  Foto AP

Von Armin Käfer
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HEUTE
Trapattoni unter Druck

Beim VfB Stuttgart verspielt der Trainer
Trapattoni mehr und mehr seinen Kre-
dit. Das sind schlechte Voraussetzungen
für das Uefa-Pokalspiel gegen Saloniki.

Sport  Seite 33

Grünes Licht für Straßenbau
Der Bau der Umgehungsstraße in Donz-
dorf, Kreis Göppingen, rückt in Sicht.
Die Finanzierung ist gesichert, der Ge-
meinderat hat zugestimmt.

Region Stuttgart  Seite 24

SPORT 33–35

LESERFORUM 17

WAS � WANN � WO  25–27

FAMILIENANZEIGEN  8

COMPUTER 36

AUS ALLER WELT 18

FUNK UND FERNSEHEN  31

BÖRSE  15–16

Dax: 5174,72 Punkte (+ 0,08 Prozent)

Euro: 1,1701 Dollar (Vortag: 1,1811)

Wetter: teils sonnig, 1˚ Seite 26

www.stuttgarter-zeitung.de

Immer noch wild: Billy Idol über das Leben und die Musik / Seite 30
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„Mit dem Font ‚Stuttgarter Zeitung‘ arbeiten wir flexibel 
	 wie nie zuvor. Logos oder eine neue Hausmarke sind  
  in Sekundenschnelle gesetzt.“ 

	 Dirk Steininger, Art Director, Stuttgarter Zeitung.



„	In den letzten 20 Jahren hat Audi sein Erscheinungsbild konsequent 
	 gepflegt: weltweit und verbindlich. Die von FontShop schnell gelieferte  
	 Audi-Hausschrift hat ihren Beitrag dazu geleistet.“ 

	 MetaDesign AG.



>> Audi AG Für das weltweite Händlernetz der Audi AG gilt seit Jahren: 
Alle Partner präsentieren sich einheitlich mit der verbind­
lichen Audi-Exklusivschrift. Wie hat Audi das geschafft?  
Unter anderem dadurch, dass alle Partner die Schriften ein­
fach und bequem beziehen können.

Die Audi Sans wurde 1987 auf Basis der Univers entwickelt. 
Alle Modifikationen an der Originalschrift, einschließlich  
der Erweiterung für viele lateinische Fremdsprachen, führte  
FontShop Hand in Hand mit den Corporate Designern von  
MetaDesign und dem Univers-Lizenzinhaber Linotype durch.
>> 1–2

Für seine Partner ließ die Audi AG ihre Exklusivschrift in 
einer Auflage von mehreren Tausend Arbeitsplätzen weltweit 
lizenzieren.

Über alle Zeitzonen hinweg bestellen autorisierte Audi- 
Partner die Audi Sans im passwortgeschützten Marketing- 
Portal der Audi AG. Binnen 24 Stunden erfolgt der Versand  
der Schriften-CD mit gedrucktem Style-Guide an die Medien­
gestalter. Typografischer Vorsprung durch Technik!
>> 3

Warum Fonts eine  
Reiseversicherung brauchen

>> 2 >> 3>> 1
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>> Linde AG Führend zu sein ist für den Technologiekonzern Linde  
Anspruch und Verpflichtung zugleich. Diesem Ziel wollte 
Linde auch bei der Einführung des neuen Erscheinungsbildes 
gerecht werden und entschied sich für den Einsatz einer 
eigenen Unternehmensschrift: der LindeDax, einer Variante 
der ff Dax.

Nach Vorgabe der CI-Agentur Peter Schmidt Group verringer­
te FontShop die Laufweite der ff Dax und baute modifizierte 
Buchstaben in die Fonts ein, unter anderem B, C, E, c, e, k
und @. Die neutraleren Formen unterstützen den klaren 
Neuauftritt der Linde AG. 
>> 1

Zusätzlich integrierte FontShop in alle Fonts mathematische 
Sonderzeichen für technische und mathematische Darstel­
lungen. 
>> 2 

Die LindeDax zeichnet sich in Drucksachen durch eine 
hervorragende Lesbarkeit aus und macht damit den Umgang 
sehr angenehm. Darüber hinaus hat FontShop die LindeDax 
für eine gute Bildschirmdarstellung und die bequeme  
Nutzung mit MS Office und PowerPoint optimiert.

Klare Zeichen setzen 

>> 1 >> 2
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„�FontShop hat uns bei der Überarbeitung und Einführung  
der LindeDax tatkräftig unterstützt.“ 

	 Tina Mirzai, Head Of Brand Management, Linde AG.
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„�Die mit Fontshop entwickelte Hausschrift passt zu unserer  
Technik-Philosophie: Sie ist anspruchsvoll und ergonomisch.“

	 Bernhard Passen, Leiter Dokumentenmanagement der FESTO AG & Co. KG.



>> FESTO AG & Co. KG

 

Als führender Hersteller von Pneumatik- und Automatisie­
rungskomponenten wählte die FESTO AG & Co. KG die Schrift 
ff Meta für ihr Corporate Design.

Um ihre Produkte übersichtlich zu katalogisieren, bedient 
sich Festo eigener Piktogramme. Sie sollten gut wahrnehmbar 
sein und optisch zur ff Meta passen. Hierfür überarbeitete 
FontShop die vorhandenen Zeichen typografisch. 
>> 1

 
Um Bauteile zu markieren, wurden zusätzliche Symbole  
benötigt. FontShop entwarf einen Satz Sonderzeichen,  
wiederum passend zur Hausschrift ff Meta. 
>> 2

Alle Piktogramme und Sonderzeichen sowie das Logo  
von Festo wurden in die Hausschrift integriert, so dass  
sie spielend einfach in allen Anwendungsprogrammen  
abzurufen sind. 
>> 3

Alle Zeichen unter einem Dach

>> 1 >> 2 >> 3
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>> Neff GmbH

 

Beim Backen mit Neff-Backöfen wird das präzise Arbeiten  
mit der Ein-Knopf-Bedienung sehr leicht gemacht. Auf dem 
Klartextdisplay lassen sich die gewählten Betriebsarten 
mühelos ablesen. 
>> 1

Für das eigens entwickelte Display wurde ein Font benötigt, 
der perfekt zur physikalischen Auflösung der Anzeige passte. 
Eine weitere Herausforderung war ein Font mit lateinischen, 
griechischen und kyrillischen Zeichen. 
>> 2

Ein solcher Font war auf dem Markt nicht verfügbar. Daher  
fertigte FontShop exklusiv den Font Neff Matrix an, der mit 
einer geringen Laufweite viele Informationen auf dem gege-
benen Textfeld unterbringt und dabei sehr gut lesbar ist. 
>> 3

Damit Neff den Font zeitlich unbefristet nutzen kann und auch 
sonst an keine Lizenzbestimmungen gebunden ist, erstellte 
FontShop eine Exklusivschrift, mit der Neff vollkommen frei 
über den Font verfügen kann.

Der passende Font für Ihr Produkt

>> 1 >> 2 >> 3
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„	Wir setzen unsere Ideen geradlinig um. Nur eine eigene Schrift  
	 erfüllte unsere Anforderungen – die Perfektion des Wesentlichen.“ 

	 Ralf Grobleben, Markendesign Neff GmbH.



Neben den Leistungen von Corporate Font können Sie bei FontShop Schriften  
und Bilder lizenzieren. Designer, Typografen, Werbeagenturen, Verlage und  
alle, die beruflich mit Schrift kommunizieren, zählen zum FontShop-Kundenkreis. 
Sie schätzen die unvergleichliche große Auswahl und den zuverlässigen Service.  
Ausgewählte Werkzeuge für Atelier und Druckvorstufe sowie die jährliche  
Designkonferenz TYPO Berlin runden das FontShop-Angebot ab.

Viele namhafte Unternehmen setzen auf Corporate Font von FontShop:

ADAC e.V., Deutsche Bausparkasse Badenia AG, EnBW Energie Baden-Württemberg AG, Max Bahr Holzhandlung GmbH  
& Co. KG, B. Braun Melsungen AG, Bundesdruckerei GmbH, Cornelsen Verlag GmbH & Co. oHG, Debeka Allgemeine  
Versicherung AG, Degussa AG, Deutsche Börse AG, Deutsche Post AG, Deutsche Postbank AG, DEVK Versicherungen,  
E-Plus Service GmbH & Co. KG, Erco Leuchten GmbH, FC Bayern München AG, Fraunhofer-Gesellschaft, Paul Hartmann AG,  
Bayerische Hypo- und Vereinsbank AG, Intersnack Vertriebs GmbH, KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft AG,  
Langenscheidt KG, Lekkerland GmbH & Co. KG, McKinsey & Company Inc., Porsche Deutschland GmbH, Premiere  
Fernsehen GmbH & Co. KG, KarstadtQuelle AG, REWE-Zentral-Aktiengesellschaft, RTL Television GmbH, ProSiebenSat1. 
Produktion GmbH, Swisscom AG, TUI Deutschland GmbH, Vattenfall Europe AG, J.M. Voith AG, Volkswagen AG

Über FontShop
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Mit der richtigen Schrift überzeugen

Der Erfolg eines Unternehmens beruht auf seiner Leistung 
und seinem Image. Mit einem prägnanten Erscheinungs-
bild erheben sich Marken und Botschaften aus dem Meer 
der Informationen. Dabei bildet die Schrift das Fundament 
der geschriebenen Kommunikation.
Viele führende Marken bedienen sich einer Exklusiv-
schrift. Als Alternative hierzu bietet sich eine sorgfältig 
ausgewählte und für die eigenen Belange angepasste 
Lizenzschrift an.
In beiden Fällen sorgen die Corporate Font Dienstleistun-
gen von FontShop dafür, dass die Hausschriften zuverläs-
sig funktionieren: ästhetisch, technisch, intern, extern, 
weltweit.  

Offene Augen, offenes Ohr ...
 
FontShop ist auf Fonts spezialisiert. Seit 1989 arbeiten 
wir mit den führenden Schriftherstellern und den besten 
Schriftentwerfern zusammen.
Unsere Erfahrung, das technische Know-how sowie eine 
zuverlässige Projektbetreuung sind die Gründe, warum 
anspruchsvolle Agenturen die schrifttechnischen Kompo-
nenten ihrer Corporate Design Projekte in die Hände des 
Corporate Font Teams bei FontShop legen.
 
Auf den folgenden Seiten sehen Sie Beispiele unserer 
Corporate Font Dienstleistungen.

0�

Diese Schriftentwerfer schufen erfolgreiche  
Corporate Fonts:

Albert-Jan Pool: 
FF DIN (adidas, Yello u. a.)
>> 1

Martin Majoor: 
FF Scala

Luc(as) de Groot: 
Thesis

Hans Reichel: 
FF Dax (Linde AG u. a.)
>> 2

Henning Krause: 
Stuttgarter Zeitung, 
Neff Matrix, u. v. a.
>> 3

Jörg Hemker: 
FF Zwo

Martin Wenzel: 
FF Profile

Erik Spiekermann: 
FF Meta (Festo AG), 
FF Unit (Kabel Deutschland), u. v. a.

Jürgen Huber: 
FF Plus

Creative Partner für  
Corporate Font

>> 1

>> 2

>> 3
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a b c o r p o r at e 
f o n t u v w x y z
Corporate Font macht das Corporate Design 
Ihres Unternehmens buchstäblich einzigartig.

 

FontShop ag
Bergmannstraße 102
10961 Berlin

T	 (030) 6 95 96-0
F	 (030) 692 88 65 ©
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